
Der 
55-Milliarden-Coup
Ein genialer Anwalt entdeckt, wie man dem Staat Steuern weg-
nehmen kann, die man nie bezahlt hat. Und plündert mit Ban-
kern und Superreichen die Staatskasse. Ein einfacher Berner 
Steuerbeamter kommt ihnen auf die Schliche.  
Von Sylke Gruhnwald, Ariel Hauptmeier und Anna Miller (Text) und Matthew Green (Illustra-
tionen), 18.10.2018

1. Zwei Beamte
Dies ist eine Geschichte von zwei Steuerbeamten. Einem, der dem Schwei-
zer Staat treu blieb. Und einem, der dem deutschen Staat den Krieg erklärte.

Es ist die Geschichte des vielleicht genialsten Wirtscha2sverbrechens des 
1J. Hahrhunderts. Iunderte Banken, –nvestoren, Berater betrieben es P eine 
kleine, über den halben Tlaneten verbreitete –ndustrie.

:rotzdem gebührt unseren beiden Steuerbeamten eine IauptrolleF Der eine 
half, die Schweizer Bundeskasse zu schützen. Der andere brachte seinen 
Kunden bei, wie man öinanzämtern Steuergeld so wegnimmt, dass es kei-
ner merkt.
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Der erste lebt in Bern. Er ist klein und hjMich und fährt 6eden 5orgen mit 
dem :ram zur Arbeit, zu seinem schlichten Büro in der Eidgenjssischen 
Steuerverwaltung in der Eigerstrasse 0N. Seine Eltern haben ihm drei Dinge 
mit auf den Weg gegebenF Sei ehrlich, sei aufrichtig, sei bescheiden. Er ist 
6etzt 5itte vierzig, aber daran hält er sich bis heute.

Der zweite ist gross und laut und 1ZJ1 in die Schweiz geMohen. Sein RameF 
Ianno Berger. Eine Schar deutscher Ermittler arbeitet daran, ihn für lange 
;eit hinter Gitter zu bringen. Ianno Berger hält rein gar nichts von Hourna-
listen, empOng die «epublik aber trotzdem an zwei :agen bei sich daheim. 
Er war mal öinanzbeamter, schwang sich empor zum Kjnig der Steueropti-
mierer und Oel» so tief, wie man nur fallen kann. Run hat er sich, reich und 
verbittert, im Äberengadin verschanzt und führt von dort seine Wutreden 
gegen den deutschen qUnrechtsstaatx. 

DennF Es war 6a alles rechtens. DennF Es gab 6a diese Gesetzeslücke. Diese 
–dee, die in der Geschichte des Steuerwesens an Dreistigkeit nur schwer zu 
übertreCen istF die Steuerverwaltung neu zu sehen, nicht als Lrgernis, son-
dern als Einnahmeyuelle.

Der Rame dieser –dee klang wie eine eVotische SeVualpraktikF 3um-EV. Sie 
war eine der wertvollsten –deen der WeltF Sie brachte ihren Kennern 5illi-
arden ein.

2. Die Cum-Ex-Files
Was genau Berger und Konsorten da gemacht haben, wie 3um-EV im Detail 
funktioniert, ist für 8aien kaum verständlich. Es ist zu kompliziert. Auch 
uns ging es soF Wieder und wieder haben wir gelesen, wie die :rades ablie-
fen, haben für einen 5oment geglaubt, das S7stem durchschaut zu haben 
P doch wenn wir es ein paar Stunden später in eigenen Worten erklären 
sollten, war alles futsch.

Der Kern ist einfachF Es geht darum, riesige 5enge Aktien so zu handeln, 
dass die Steuerbehjrden einen 5oment lang nicht wissen, wem die Wert-
papiere gehjren. Die AlchemieF Eine Aktie hat einen Augenblick lang zwei 
Besitzer. Die beide eine Steuer zurückfordern, die nur einmal gezahlt wur-
de. WobeiF Auch von qdrei-, fünf- und achtfachen Erstattungenx hat Ianno 
Berger schon jCentlich geschwärmt.

Bisher hiess es, 3um-EV P genau wie 3um-3um und sonstige Spielarten von 
Dividendenstripping P sei vor allem in Deutschland ein Troblem. Doch das 
stimmt nicht.

Das zeigt diese «echerche, zu der sich die «epublik und achtzehn weitere 
5edienhäuser zusammengeschlossen haben, darunter q8e 5ondex in Ta-
ris und «euters in örankfurt, :4-Sender aus Dänemark und Schweden und 
qTanoramax, das –nvestigativmagazin der A«D» koordiniert vom Berliner 
Ron-TroOt-«echerchezentrum 3orrectiv. Das ErgebnisF die 3um-EV-öiles.

–n monate-, zum :eil 6ahrelanger Arbeit haben Ö9 Hournalisten die soge-
nannten 3um-EV-öiles zusammengetragen. Am heutigen Donnerstag wer-
den die Ergebnisse in zwjlf 8ändern verjCentlicht. Die «echerche zeigt 
erstmals, welchen Schaden der GriC in die Steuerkassen angerichtet hatF 

P Deutschland: ÖJ,9 5illiarden Euro»

P Frankreich: mindestens JY 5illiarden Euro»

P Italien: ?,N 5illiarden Euro»
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P Dänemark: J,Y 5illiarden Euro»

P Belgien: 1ZJ 5illionen Euro»

P Spanien: Erst die kürzliche Anfrage unserer Kollegin von qEl 3onO-
dencialx brachte die Steuerbehjrden auf die Spur. Run rechnen sie.

P Österreich: Auch in Wien weiss man nichts Genaues. Äder, in den Wor-
ten des «echnungshofsF qDer in Üsterreich tatsächlich entstandene Ge-
samtschaden im ;usammenhang mit der 3um-EV-Troblematik bei Ak-
tiendeals war für den «echnungshof mangels vorhandener Daten und 
–nformationen nicht yuantiOzierbar.x

P Ebenfalls betroCenF Niederlande, Finnland, Norwegen.
P Schweiz: complicado. Wir kommen darauf zurück.

–nsgesamt erleichterten Banker, Anwälte und –nvestoren die öinanzämter 
um mindestens NN,1 5illiarden Euro. 

Das schockierendste Ergebnis der 3um-EV-öiles aber istF Es geht weiter. 
Eine neue Generation von :radern läu2 sich warm für die nächste «unde. 
Die 5odelle, mit denen sie die nächsten 8änder attackieren wollen, sind 
ausgearbeitet, nun suchen sie nach –nvestoren. Das fanden «eporter von 
3orrectiv und Tanorama heraus, die sich als 5illiardäre ausgaben, und er-
zählen davon in einer beeindruckenden «eportage.

–n einem Trüàericht der I7povereinsbank steht der SatzF qDer Gewinn der 
Beteiligten entspricht dem Schaden des deutschen öiskus.x

All die 5illiarden P irgendwer hat sie nun. Einige sind nun sehr reich. 5an-
che kennen wir dank der Iartnäckigkeit unserer Kollegen. DarunterF

P San6a7 Shah, ein –nvestmentbanker aus 8ondon, vor dem selbst Kolle-
gen auf der Iut waren, der sich für autistische Kinder engagiert P und 
allein Dänemark um mindestens J,1J 5illiarden Euro erleichtert haben 
soll. 

P Der Reuseeländer Taul 5ora, ein Iüne in kurzen Iosen und Iawaii-
hemden, einst :rader bei der I7povereinsbank in 8ondon. Er half, die 
deutsche Steuerkasse um mindestens 19Z 5illionen Euro zu erleich-
tern. Ein Konkurrent nannte ihnF «the shark».

P Und auch Ianno Berger, q5ister 3um-EVx, das bekannteste Gesicht der 
Deals, hat seinen Schnitt gemacht. Gemeinsam mit einem Tartner kas-
sierte er mittels Scheinrechnungen 5illionen, diskret an Brie!astenOr-
men weitergeleitet. Ein ehemaliger Konkurrent raunte jCentlich, Berger 
sei über 3um-EV qdreistelligx geworden. 

Shah, 5ora, Berger P natürlich kennen sich die drei, die 3um-EV-Welt war 
klein und diskret. Shah hat sich nach Dubai abgesetzt und Onanziert mit 
seinen 5illionen gerade einen 5usterprozess in Kjln, der alles ändern 
kjnnte. Berger und 5ora kjnnten demnächst in Wiesbaden wegen schwe-
rer Steuerhinterziehung vor Gericht kommen.

4on uns befragte «echtseVperten sagenF Es sieht nicht gut aus für sie. Wo-
bei 5ora 6etzt wohl in Reuseeland lebt und Berger sich im Äberengadin 
verschanzt und nicht müde wird zu betonenF Es war doch alles rechtens. 

3. Ikarus hebt ab
Ianno Bergers öamilie beschä2igt sich yuasi mit allen öacetten von «he-
torik und GerechtigkeitF Sein 4ater ist Tfarrer, sein Bruder «ichter.
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Seinen Beruf erhält Ianno Berger soF Als er das Abitur macht, fragt sein 
4ater den öamilienanwalt, was der Hunge einmal machen soll. Der rät zum 
Steuerrecht.

Ianno Berger promoviert in Hura und landet im Elite-Steueramt Deutsch-
landsF in örankfurt. Dort, wo die grossen Banken ihre Abschlüsse vorlegen 
müssen. 5onatelang arbeiten die Banken an ihren Abschlüssen. Aber qder 
Bergerx Ondet immer etwas.  

Richt lange, da ist Dr. Berger «egierungsdirektor und einer der hjchsten 
Steuerprüfer des Bundeslandes Iessen. Die Banken versuchen ihn zu kau-
fen, kjdern ihn mit einem sechsstelligen Hahresgehalt, fantastisch viel Geld 
damals.

Und er ist verführbar. J‹‹0, mit ?0 Hahren, wechselt Berger die Seiten, heu-
ert an bei einer Steuerkanzlei, berät von nun an Konzerne und 5illiardäre 
P und steigt bald auf zum bekanntesten Steuertrickser Deutschlands. Sein 
5arkenzeichenF null Steuern für die «eichen.

qGoldOngerx oder qRildeltax heissen seine Steueroptimierungsmodelle. 
Äder auch, weniger malerischF qAsset-8inked-Rote-Strukturenx und q«e-
verse 5arket 3laimsx. 

Berger glüht vor Ehrgeiz. Er will der Beste sein, der Klügste, der alle anderen 
an die Wand redet. Er wartet, bis der Gegner ermüdet, macht weiter, wenn 
die anderen au›jren. –rgendwas Ondet sich immer, ist seine Devise, man 
muss halt weitersuchen, so lange, bis sich etwas Ondet.

Er arbeitet nun eigentlich rund um die Uhr. öliegt öirst 3lass durch die Welt. 
;ürich, 8ondon, Rew ’ork. Und wenn er spätnachts heimkommt, dann rast 
er über die leere Autobahn nach Iause, und am nächsten 5orgen geht es 
gleich weiter. 

1ZZ? steigt er bei Dewe7 Ballantine in örankfurt ein, einer Kanzlei mit welt-
weitem «enommee. Und stolpert erstmals über 3um-EV-Strukturen.
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öür die australische 5acyuarie-Bank soll seine Kanzlei ein Gutachten zum 
:hema Dividendenstripping erstellen. 5acyuarie ist in der Branche be-
kannt für ihre Skrupellosigkeit und eVzellente Gehälter. Berger gräbt sich in 
die 4orschri2en, liest, liest noch mal, liest weiter und kann es nicht fassen. 
Unmjglich, diese 8ücke im S7stem. Und das soll alles legal seinQ

Šber 5onate durchleuchtet Berger zusammen mit Kollegen die Gesetze P 
und Ondet keine 6uristischen Argumente, die gegen 3um-EV-Deals spre-
chen. Also legt er los, verfeinert die Strukturen, tut sich mit Taul 5ora zu-
sammen. Der fertigt eine Träsentation mit dem :itel qGerman Basis Äp-
portunit7x an. Das ist die Blaupause. Der Titch, mit dem sie kün2ig durch 
die 8ande ziehen. 

Bis dahin handelten die Banken auf eigene «echnung hinter verschlosse-
nen :üren gegen die Steuerkassen. Run macht Berger die 5asche 5illionä-
ren zugänglich, die nichts dabei Onden, dem Staat Steuern wegzunehmen. 

Aber Deutschland genügt ihm nicht. Ianno Berger setzt seine Anwälte auf 
andere 8änder in Europa an, auf Spanien, –talien, Üsterreich. Und bestellt 
ein Kurzgutachten bei KT5G in ;ürich. Ha, ein solcher Deal sei grundsätz-
lich machbar und qwird in der Schweiz praktiziertx. Und dann meint der 
Ierr von KT5G P manchmal bezieht er in der qReuen ;ürcher ;eitungx 
Stellung zu Steuerfragen P zu einem weiteren 5odell, das sich Berger aus-
gedacht hatF Das sei ein «perfect crime». Traktisch nicht zu erkennen.

1ZZ0 Ondet Berger seinen ersten grossen Kunden, einen Berliner –mmobi-
lienkjnig. Das wird der Sündenfall. Bis dahin ist Berger ein 5eister darin, 
auf der roten 8inie zu tanzen. Run droht er, vom Weg abzukommen und 
sich im GeMecht der qStrukturierungenx zu verlieren. Richt lange, da wird 
er über Scheinrechnungen bezahlt P sich erpressen lassen, vor der Tolizei 
Miehen, die Unwahrheit sagen.  

Aber das weiss er da noch nicht. Erst mal geht es weiter bergauf.  

4. Der Verdacht
–n eben6enem Hahr 1ZZ0 schrillen in der Steuerverwaltung Bern die Alarm-
glocken. Was ist da losQ Warum, zum :eufel, fordern pljtzlich etliche öi-
nanzgesellscha2en 5illionen öranken an 4errechnungssteuern zurück, die 
sie angeblich auf Dividenden gezahlt habenQ

–rgendetwas stimmt nicht. Wie riesig die Aktienpakete sind. Wie schnell 
sie hin- und hergeschoben werden. Wie sorgfältig man die Wege des Geldes 
verschleiert, mithilfe von :otal «eturn Swaps, Single Stock öutures, 8ow 
EVercise Trize Äptions, American Depositar7 «eceipts und was es sonst 
noch gibt im Dickicht der Derivate.

öünf Beamte der Eidgenjssischen Steuerverwaltung beschliessen, der Sa-
che auf den Grund zu gehen P und erst mal nichts zu erstatten. Werden sie 
über den :isch gezogenQ Werden Steuern zurückgefordert, die nie gezahlt 
wurdenQ

Äder, in den Worten von 8ukas SchwarzenbachF q4ersucht hier 6emand, 
sich an der Bundeskasse zu bedienenQx Hener Berner Steuerbeamte, der 
zum Gegenspieler der 3um-EV-Abenteurer wird. 

Eigentlich heisst 8ukas Schwarzenbach anders. Und auch sein öoto dürfen 
wir nicht verjCentlichen. Er mjchte es nicht. WarumQ q5an macht seine 
Arbeit mit dem gebotenen Ierzblut, aber man will sich nicht darüber pro-
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Olierenx, sagt er. Es geht um die Sache, und sie arbeiten im :eam. q5an hat 
kein –nteresse an Tublizitätswirkung.x

Er spricht wirklich so. Kein einziges 5al während eines langen –nterviews 
verwendet er qichx. Stets spricht er von sich mit qmanx.

Schwarzenbach ist damals neu in der Abteilung. Er hat eine Banklehre ge-
macht und sich auf Steuerrecht spezialisiert. Die 5aterie macht ihm öreu-
de. Die KompleVität reizt ihn.

Alles an 8ukas Schwarzenbach ist normal. Die mittelblonden, akkurat ge-
schnittenen Iaare. Die Heans, das dunkelblaue Iemd. Die günstige Arm-
banduhr. SchwarzenbachF q5an hat eine Uhr, um zu wissen, wie spät es ist, 
nicht, um damit anzugeben.x

Welchen 8uVus er sich gjnntQ Die örage irritiert ihn.

Ianno Berger fuhr früher gern Torsche P und kau2e sich laut einem Kanz-
leikollegen irgendwann für einen sechsstelligen Betrag eine eigene Wasch-
strasse, weil er es leid war, sich anzustellen, wenn er samstags seine Autos 
waschen wollte. 8ukas Schwarzenbach fährt einen Smart.

öür Ianno Berger war das Austricksen des öiskus qeine sportlich-intellek-
tuelle Ierausforderungx. 8ukas Schwarzenbach sagtF q5an ist 6a nicht nur 
Beamter. 5an ist 6a auch Steuerzahler. Und da Ondet man es nicht so toll, 
wenn sich 8eute mit Steuergeld die :asche zu füllen versuchen.x

Was er von Ianno Berger hältQ Iier mischt sich ein einziges 5al der Tres-
sesprecher der Steuerverwaltung ein. Er rät Schwarzenbach, die örage nicht 
zu beantworten.

Aber zurück in das Hahr 1ZZ0. Als sich in örankfurt, 8ondon, Dubai herum-
spricht, dass man mit 3um-EV die öinanzämter hinters 8icht führen kann. 
Schwarzenbach und seine Kollegen haken nach. Stellen öragen. 4erlangen 
4erträge, lassen sich Bestimmungen erläutern. 
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qWir waren konzeptionell auf der grünen Wiesex, sagt Schwarzenbach. 
qAlso haben wir –nformationen eingeholt, und dann hat sich das peu T peu 
ergeben, bis man einigermassen einen Sachverhalt hatte.x

Die Aktenberge auf den Schreibtischen wachsen, genau wie die «ückerstat-
tungsforderungen. Bald steht die öinanzkasse mit fast J 5illiarde öranken 
bei den öinanzgesellscha2en in der Kreide.

«und ein Hahr lang tü2eln Schwarzenbach und seine Kollegen an den öäl-
len. –m Ierbst 1ZZY ist ihnen klarF Ha, sie sollen ausgetrickst werden. 5an 
will sie hinters 8icht führen. Sie lehnen ab. Rein, keine Erstattungen.

Run beginnt der Druck. Gutachten gehen ihnen zu, manche verfasst von 
Trofessoren, deren Ramen auf Gesetzeskommentaren prangen. Und dann 
rauschen die Ierren persjnlich an, 5änner in polierten 5assschuhen in 
Diensten der grossen Beratungsgesellscha2en. 

qSie machen den öinanzplatz kaputtUx, erbost sich einer.

qSie verhindern ganz normale öinanztransaktionenUx, ru2 ein anderer.

qDa wird sich die Tolitik einmischenUx, droht ein Dritter.

q5an kommt schon in unangenehme Situationenx, sagt 8ukas Schwarzen-
bach. qSie sind der kleine Steuerbeamte, und pljtzlich sitzen all diese 8eute 
am :isch, die Sie zum :eil aus Tublikationen kennen. Da hat man schon 
«espekt.x 

Abends, nach der Arbeit, hocken seine Kollegen und er manchmal in einer 
Beiz zusammen und halten Kriegsrat. :un wir das «ichtigeQ Wenn die das 
alle sagen P liegen wir vielleicht doch falschQ Und kommen immer wieder 
zu dem SchlussF Rein, wir liegen richtig. 

Sie blättern am nächsten :ag in den dreissig, vierzig Seiten langen Gegen-
gutachten voll 6uristischem Tomp P und sehen, dass es nur heisse 8u2 ist. 
Dass darin lediglich eine 5einung artikuliert wird, und zwar die falsche. 

SchwarzenbachF q5an hat vermutet, dass da ein gewisser Unrechtsgehalt 
drin ist.x Sie bleiben hartF keine Erstattungen. 

–nzwischen hat sich das Troblem bis zur Bankiervereinigung herumge-
sprochen. Run, am J. April 1ZZ9, gibt die Eidgenjssische Steuerverwaltung 
ihr Kreisschreiben Rummer 1J heraus. Darin werden ausländische Banken 
aufgefordert, diese TraVis zu unterlassen. Eine «egelung, vereinbart zwi-
schen der Bankiervereinigung und der Steuerverwaltung, ein gentlemen’s 
agreement. Ab da ist Schluss. 

Aber die alten öälle ziehen sich noch lange hin. Hedes Hahr weist der öiskus 
von nun an die Summen aus, die zurückgestellt werden müssen, weil man 
dahinter Dividendenstripping vermutet. 1ZJN sind das noch immer 910-
 5illionen öranken.

–n 6enem Hahr, am N. 5ai 1ZJN, kommt es zum Showdown vor dem Bundes-
gericht in 8ausanneF Die dänischen :jchter zweier schwedischer Banken 
haben die Steuerverwaltung verklagt und verlangen 5illionen von öranken 
an 4errechnungssteuern zurück. 

An 6enem örühlingsmorgen sitzt 8ukas Schwarzenbach mit klopfendem 
Ierzen im :ram, das ihn zur Arbeit bringt. Er ist nervjs, ein bisschen wie 
damals vor der öührerscheinprüfung. Hetzt wird sich zeigen, ob sie recht 
hatten. Äb 3um-EV qeine Art moderner Bankraubx gewesen sei.
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5. Berger spricht
qDie meisten Hournalistenx, sagt Ianno Berger in seiner geräumigen Woh-
nung in ;uoz, qhaben die 4orstellung, dass das alles eine Sauerei ist und 
der Berger der Äberteufel. Und dann klatschen alle in die Iände und rufenF 
VSuper, 6etzt haben wir einen dran» das Schwein.Wx 

Gelassen blickt er über die Brille auf seiner Rasenspitze. qDie Wut sollte 
sich aber gegen den Staat richten, nicht gegen mich. 3um-EV war erlaubt, da 
hat der Staat einen öehler gemacht. Wir haben eine Gesetzeslücke genutzt, 
die da war. Wir haben diese 8ücke nicht erfunden. Wir haben sie auch nicht 
geschlossen, aber das war nicht unsere Aufgabe.x 

JZ. August 1ZJ9F Eben hat uns Ianno Berger am Bahnhof von ;uoz abgeholt, 
ein unrasierter, stattlicher, überraschend s7mpathischer Tatriarch in Segel-
schuhen und gebügeltem Kurzarmhemd. Er hat uns in seinen schwarzen 
5ercedes-SU4 mit den beigefarbenen 8edersitzen verladen, ist gemütlich 
durchs Dorf kutschiert und hat in der :iefgarage parkiert. 4on dort sind wir 
mit dem öahrstuhl in die Wohnung gefahren. Hetzt sitzen wir am grossen 
runden Esstisch. Gabriele, seine örau, serviert Getränke.  

Anfangs ist der :isch fast leer, nicht lange, da ist er überfüllt mit Gesetzes-
teVten, Aktenordnern, Tapierstapeln. Dann und wann unterbricht Berger 
das nuschelige Stakkato seines 4ortrags, endlose 4orlesungen in Sachen 
Steuerrecht, gewiss schon Iunderte 5ale abgespult, er wendet sich an sei-
ne örau und sagtF qGabi, hol mal das Gutachten.x 

Gabriele weiss gleich, was gemeint ist, steht auf, geht zum TroO-Kopierer 
im Wohnzimmer und kommt wenig später mit einem dicken Stapel Tapier 
zurück, in dem ein Trofessor wortreich bestätigt, es sei alles rechtens.  

Hanno Berger, Sie haben zu Anfang unseres Gesprächs betont, es gehe 
Ihnen um die Sache, nicht um die Person. Warum ist Ihnen das so wich-
tig?
Weil der Trivatmensch Berger hier keine «olle spielt. –ch habe getan, was 
die grossen Kanzleien auch getan haben. ?ZZ Banken mit ihren internen 
und eVternen Beratern haben mitgemacht. –ch kann –hnen alle Gutachten 
von denen zeigen. Sind das etwa alles 4ollidiotenQ

Sie stellen sich dar, als seien Sie ein Opfer.
Wenn das Gesetz lückenha2 ist und der Bürger einen Weg Ondet, es zu 
umgehen, dann kann der Staat nicht sagen, er wendet ein neues Gesetz im 
Rachhinein trotzdem an. Das ist die KruVF Dass heute mit pseudo-morali-
schen 5assstäben «echt hingebogen wird. Dass sich heute «ichter hinstel-
len und sagenF –ch muss Gerechtigkeit walten lassen. Das erinnert fatal an 
Diktaturen, wo «echt nach Gesinnung gesprochen wird. Entscheidend ist, 
was im Gesetz steht. Der Bürger ist nicht verpMichtet, tugendha2 zu antizi-
pieren, was der Staat will. 

Ganz gleich, wie das die Gerichte sehen werden – was sagt denn Ihr Ge-
rechtigkeitsempvnden zu Cum-Ex?
5oral und «echt, das sind zwei verschiedene Dinge, und «echt und Ge-
rechtigkeit, das ist nicht das Gleiche. Wenn ein «echtsstaat funktioniert, 
geht er nach dem Gesetz und nicht nach dem Bauchgefühl oder der örage, 
was richtig ist und was falsch. Das, was hier stattOndet, ist ein politischer 
Trozess. 

Ein politischer Prozess?
Wissen Sie, was die sizilianischen Bauern machenQ Die hängen eine Krähe 
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in den Baum, dann bleiben alle anderen automatisch weg. Und das ist hier 
das GleicheF Sie kriegen mich dran, damit das dann generalpräventiv wirkt. 
Alle gegen einen allein, das ist natürlich viel einfacher, als ein ganzes Un-
ternehmen dranzukriegen.

Nur weil etwas nicht üerboten ist, heisst es doch noch lange nicht, dass 
es auch erlaubt ist.
Doch, genau das heisst es.   

Haben Sie Gutachten bei Professoren in Au6rag gegeben?
–ch sage 6etzt mal was ArrogantesF –ch habe damals viel Geld verdient, mein 
Stundensatz war sehr hoch, ein Trofessor hat weniger gekostet. Es wäre in-
eXzient gewesen, wenn ich das Gutachten selbst geschrieben hätte. Das hat 
dann ein Steuerrechtsprofessor geschrieben.

Ein Staat braucht Steuern, um zu funktionieren, und Sie haben dem 
Staat die Steuereinnahmen im grossen Stil wieder geklaut.
UnsinnU Steuerrecht ist EingriCsrecht, es ist der Staat, der den Bürgern et-
was wegnimmt. Die Steuern stehen nicht dem Staat a priori zu, sondern 
sind erst mal das Geld des Bürgers. Weshalb Steuernsparen das «echt eines 
6eden SteuerpMichtigen ist. Ein Unternehmer muss geradezu Steuern spa-
ren» nutzt er die 5jglichkeiten nicht, ist das eine Untreue gegenüber den 
Aktionären.  

WJrden Sie wieder so handeln?
Ha. 

Warum?
Der Beruf des Steuerberaters und Anwalts verlangt die umfassende Bera-
tung des 5andanten. –ch muss ihm einen Rutzen bringen. –ch muss ihn 
auf die Äptimierungsmjglichkeiten hinweisen. Und wenn ich komme und 
sage, es ist alles moralisch verwerMich, dann muss ich einen anderen Hob 
machen. 5eine persjnliche 5einung spielt keine «olle.

Haben Sie einen Fehler gemacht?
–ch habe den falschen 8euten vertraut. Und 6etzt hintergehen sie mich und 
rennen zur Tolizei und verraten mich P mit rechtlich irrelevanten Aussa-
gen. Aber gut, sollen sie ihr Gewissen reinigen, von was auch immer. Selbst 
Tetrus hat Hesus verleugnet. –n der Razidiktatur haben Kinder ihre Eltern 
verraten. Das ist normal. Die 8eute haben Angst.  
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Und so verrinnen die Stunden, bis Ianno Berger irgendwann zu Gabriele 
sagtF qIol doch mal was zu essenx, worau›in Gabriele Tizza bestellt und 
Berger die Tizza manierlich mit 5esser und Gabel isst und dabei den «and 
liegen lässt, und später kopiert Gabriele wieder Gutachten, und am näch-
sten 5orgen wird Berger wieder am Esstisch sitzen, von 9 bis 1Z Uhr, und an 
seiner 4erteidigung arbeiten, den ganzen :ag, und Ermittler verklagen und 
Schri2sätze aufsetzen und mit seinen Anwälten telefonieren, von morgens 
bis abends und immer so weiter.    

M. Die Cum-Ex-0ahre
1ZZ0 macht sich Ianno Berger daran, 3um-EV zu vermarkten. qWollen Sie 
nicht auch mal zu den big boys gehjrenQ ;u den ganz grossen HungsQ Das ist 
–hre 3hanceUx 5it solchen Worten lockt er potenzielle –nvestoren. Iat ein 
;euge ausgesagt.  

Einer, der anbeisstF der Berliner –mmobilienkjnig «afael «oth, fast J 5il-
liarde schwer und schon länger Bergers Kunde. Ein 5ann mit Gespür für 
gute Deals, ein Wohltäter, der viel Geld für das Hüdische 5useum spendet, 
ein ehemaliger KampYetpilot, bekannt mit Angela 5erkel. 

Am 0. April 1ZZ0 triZ man sich in BerlinF «afael «oth, Ianno Berger, dazu 
einige 4ertreter der I7povereinsbank. Sie erläutern, wie die qGerman Basis 
Äpportunit7x funktioniert, erwähnen Träzedenzfälle, zitieren Urteile, ein 
sicheres Geschä2, vollkommen legal. «afael «oth unterschreibt.

–n der 8ondoner Riederlassung der I7povereinsbank hat inzwischen Taul 
«the shark» 5ora einige :est-:rades abgewickelt, auch gegen die Schweiz. 
Run koordiniert er die Deals von –mmobilienkjnig «afael «oth. Drei Hah-
re lang handeln sie in seinem Ramen zulasten der deutschen Steuerkasse, 
machen mindestens YZ[ZZZ Wertpapierleihen, 0ZZ[ZZZ Aktiendeals, 1 5il-
lionen öuture-:ransaktionen, um ihre Spuren zu verwischen, bewegen da-
bei, gehebelt, rund JN 5illiarden Euro P und erzielen einen ungerechtfer-
tigten Steuervorteil von JJÖ 5illionen Euro.  
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Und dann geht alles schief. 

–m Äktober 1ZZ‹ macht das öinanzamt Wiesbaden eine Betriebsprüfung 
bei «oth, anderthalb Hahre später verlangen die Beamten die JJÖ 5illionen 
Euro zurück, zuzüglich JZ 5illionen Euro ;insen. «oth tobt. 4on Ianno 
Berger hat er sich schon länger getrennt, nun verklagt er die I7povereins-
bank und den öiskus. «afael «oth steht 6etzt jCentlich als Steuerhinterzie-
her da. Erleidet einen ersten Ierzinfarkt. Und stirbt im September 1ZJÖ. Der 
Sohn sagt zu Ianno BergerF qSie haben meinen 4ater ins Grab gebracht.x

Die örage lautet eherF Wieso macht ein YÖ-6ähriger, schwerreicher 5ann 
Spekulationsgeschä2e zulasten der SteuerkasseQ Ratürlich wusste er, was 
er da tat. Er hat 3um-EV verstanden, ausdrücklich hat er sich bei der I7-
povereinsbank nach solchen Deals erkundigt, sogar im Beisein seines Soh-
nes. Aber sie vertrauen Berger, den etablierten Banken und Kanzleien, den 
5ännern mit den –v7-8eague-Diplomen. Das ist die feine 8inieF den Staat 
ausnehmen, oka7. Aber bitte alles qlegalx.  

qDarauf kam keinerx, hat ein ;euge ausgesagt. Und redet dann von der 
Wortgewalt Bergers, der immer das passende Argument hatte und auf alle 
öragen eine Antwort. Der seinen Kunden einhämmerteF alles legal. 

öür Ianno Berger lohnt sich der «oth-DealF 5indestens 1,Ö 5illionen Euro 
Trovision erhalten er und sein Tartner hinter dem «ücken ihrer 3hefs. Die 
Basler Bank Sarasin schuldet Berger noch einen Gefallen. Sie wickelt die 
;ahlung diskret ab, über zwei Scheinrechnungen an eine öirma auf den Bri-
tish 4irgin –slands mit Konto bei der UBS ;ürich. Berger bestreitet das.  

Šberhaupt, die Bank Sarasin in Basel. Die will bald hoch hinaus, will wach-
sen und neue, riskante Geschä2sfelder erschliessen. Die Banker werden das 
Tro6ekt qGipfelsturmx nennen. Eine Schlüsselrolle wird dabei Ianno Ber-
ger spielen. Doch zuvor spielt sich diese Szene ab, auf der :errasse des «e-
staurants Sonnenberg auf dem ;ürichberg.  
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Herr Berger, Ihr Partner Jberreicht einem Angestellten der Bank Sarasin 
bei einem ’ittagessen einen Briefumschlag mit 2587888 Euro in bar. Zu-
üor hat der Herr üon ihnen beiden L87888 Euro bekommen. Das haben 
beide ’änner Jbereinstimmend ausgesagt. Sie sassen daneben. Wozu 
dienten diese Zahlungen?
–ch habe nichts übergeben. Wo ist die rechtliche «elevanzQ

Wozu dienten die beiden Zahlungen?
Aber das zu klären, ist 6a dann die Aufgabe von dem, der es bekommt. Die 
beiden waren öreunde.

Freunde?
Wahrscheinlich schon. 5ein Tartner hat nicht schlecht verdient, ich habe 
ihn 6a hochgezogen, der hatte schon fast eine 5illion pro Hahr, steuerfrei, 
weil ich mich drum gekümmert habe. Und vielleicht hat ihm der andere 
gesagt, du verdienst so viel, also hat er ihm dann vielleicht was gegeben.

Sagt Ianno Berger, im August 1ZJ9, in ;uoz, am grossen Esstisch. Wirk-
lichQ Wieso zahlen zwei Steueranwälte einem Bankangestellten insgesamt 
ÖÖZ[ZZZ Euro in barQ Der bei einer Bank arbeitet, die millionenschwere 
Scheinrechnungen für Berger und seinen Tartner abgewickelt hatQ Was ist 
die GegenleistungQ   

ö. Die Erpressung
Am J?. April 1ZJJ poppt eine E-5ail im Tostfach von Ianno Berger auf. 
Absender ist ein gewisser Hürgen A. Schmidt, und der hat brisantes –nsi-
derwissen. Soeben hat Ianno Berger für die Bank Sarasin einen öonds in 
8uVemburg aufgelegt, der mithilfe amerikanischer Tensionsfonds ein wei-
teres 5al den deutschen öiskus austricksen soll. Hürgen A. Schmidt kennt 
alle Details. 

Ein halbes Hahr zuvor hat sich Schmidt ans Berliner öinanzministerium 
gewendet mit dem Iinweis, er wisse um ein qmaOaähnlich organisiertes 
Retzwerkx, das den Staat hintergehe. Er kjnne die Details liefern P gegen 
Geld. Die Behjrden lehnen ab. 

Run versucht es Schmidt bei Ianno Berger. Unverhohlen verlangt er eine 
q4ermittlungsprovisionx über J,N 5illionen Euro. Andernfalls werde er die 
öinanzbehjrden informieren über die 3um-EV-Geschä2e. 

5it anderen WortenF Berger wird 6etzt erpresst.

Am 19. April 1ZJJ schickt Ianno Berger eine E-5ail an Bankchef Eric Sara-
sinF Ratürlich sei die öorderung abwegig, schreibt er, aber bei einer Eskala-
tion drohe ein q«eputationsschadenx, und die Erstattung der Steuer kjn-
ne sich über Hahre hinziehen. Berger empOehlt die ;ahlung eines qeinver-
nehmlichen Gütebetragesx, um die Sache qendgültig zu bereinigenx. Und 
sendet freundliche Grüsse. 

Die Antwort von Eric Sarasin kommt vierzig 5inuten später, und sie klingt 
besorgtF Wie kjnne es sein, nach all den Trüfungen, dass es doch qunkal-
kulierbare «isikenx gebeQ Iätten sie ihre Iausaufgaben qdoch nicht ganz 
gründlichx gemachtQ Sarasin warnt davor, sich erpressen zu lassen, und rät 
zur Strafanzeige. 

Am :ag darauf schreibt Berger zurückF Rein, das Geschä2 sei sehr wohl qde 
lege artisx, rechtens, nach allen «egeln der Kunst. Solange die Iändler un-
tereinander keine Absprachen träfen, sei alles rechtens. BergerF qDie Betei-
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ligten wurden darauf hingewiesen, dass keine Absprachen bestehen dür-
fen.x

Wie absurd allein dieser letzte Satz ist. Ha, Dr. Berger hat oCenbar ein 
schlechtes Gewissen. Er erreicht, dass Hürgen A. Schmidt wenige :age spä-
ter J 5illion Euro Schweigegeld überwiesen bekommt. 

Herr Berger, warum haben Sie der Bank Sarasin geraten, dem Erpresser 
0Jrgen A. Schmidt 1 ’illion Euro zu zahlen?
–ch bin zigmal erpresst worden. Die Bank Sarasin wollte den Erpresser, der 
ins Blaue hinein P ohne eigene Kenntnis P unwahre Behauptungen aufge-
stellt hat, nach erfolgreicher –mplementierung des –nvestments anzeigen. 

–st Bergers lapidare, schri2lich ergänzte Antwort. Er weiss, dass ihm die 
örankfurter Staatsanwälte die Sache bald um die Ähren hauen werden. 
qWer empOehlt, an einen Erpresser zu zahlen, der weiss, dass er einen Steu-
eranspruch verletzt.x So steht es in der Anklageschri2. Hürgen A. Schmidt 
wird 1ZJ? festgenommen und entpuppt sich als ein ehemaliger Banker von 
UBS und 5acyuarie. Ermittler Onden Entwürfe des Erpresserschreibens 
auf seinem «echner. Die Akte liegt 6etzt auf dem Schreibtisch einer deut-
schen Staatsanwältin.

–n diesem örüh6ahr 1ZJJ muss Ianno Berger gespürt haben, dass ihm die 
Sache entgleitet. Roch immer ist er Steueranwalt in örankfurt. Gerade hat 
–mmobilienkjnig «oth die riesige Steuernachforderung bekommen. Run 
die Erpressung bei der Bank Sarasin. Und so schickt Berger eines Abends, 
als er daheim bei seiner öamilie ist, in Schlüchtern bei örankfurt, seine er-
wachsene :ochter auf den Dachboden, damit die eine alte Schreibmaschi-
ne herunterholt. 

;ufällig sitzt Bergers lang6ähriger Geschä2spartner im «aum und hjrt mit. 
Und der hat es den deutschen Staatsanwälten erzählt. Berger habe an die-
sem Abend einen :eil seines 4ermjgens auf seine örau und seine :ochter 
übertragen wollen P und den 4ertrag rückdatieren wollen, damit ein qörist-
ablauf Ongiertx werden konnte. Darum die alte Schreibmaschine, nicht ein 
3omputer.  
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Ein gutes Hahr später ist es vorbei. Am 19. Rovember 1ZJ1 schwärmen 
Staatsanwälte, Steuerfahnder und Tolizisten aus. Die Beamte durchsuchen 
die 5ünchner I7povereinsbank, Bergers Kanzlei, sein Iaus, beschlagnah-
men Akten und 3omputer. Gabriele Berger erleidet einen Schwächeanfall. 
Der Rotarzt wird gerufen. 

Ianno Berger hat GlückF Er ist an diesem :ag früh aufgestanden und ist auf 
dem Weg nach 5ünchen. Und fährt von dort aus weiter in die Schweiz. –n 
die Wohnung, die er vor Hahren in ;uoz gekau2 hat, für alle öälle.  

L. Showdown am Bundesgericht
Bern, N. 5ai 1ZJNF 8ukas Schwarzenbach fährt mit dem :ram zur Arbeit. 
Reun Hahre sind vergangen, seit er und seine Kollegen von der Steuer-
verwaltung auf das Dividendenstripping gestossen sind. 5it 6edem Hahr 
wächst seine öreude am Steuerrecht. 5orgens, im :ram, liest er öachzeit-
schri2en.  

An diesem 5orgen liest er allerdings gar nichts. Er ist zu aufgeregt. –n ein 
paar Stunden wird das Bundesgericht in 8ausanne zwei grosse öälle von 
Dividendenstripping entscheiden, die dänischen :jchter zweier schwedi-
scher Banken, SEB und Rordea, haben die Steuerverwaltung verklagt. –n 
erster –nstanz haben die Schweden gewonnen. Das waren deprimierende 
:age. Abends, beim Bier, qherrschte schon eine gewisse «esignationx. 

Aber dann haben sie sich aufgeraZ und sind qnochmals an die Säckex, 
um den öall in zweiter –nstanz zu gewinnen. Šber den Schreibtisch pinnt 
sich Schwarzenbach eine Karikatur aus der qBerner ;eitungxF Ein Schwei-
zer Don \ui6ote kämp2 gegen eine dänisch beMaggte Windmühle, aus der 
ein Anzugträger herausschaut und dem «itter die ;unge rausstreckt. Die 
;eichnung bringt seine Gemütslage ziemlich auf den Tunkt. Die Sache will 
er nicht auf sich sitzen lassen. 
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An 6enem N. 5ai 1ZJN sind einige Kollegen nach 8ausanne gefahren und 
verfolgen den Trozess im Gerichtssaal. Gegen 5ittag klingelt Schwarzen-
bachs Iand7. Der erste öall ist gewonnenU Schwarzenbach springt gleich 
raus auf den ölur, öreudestrahlen, high v�e in der Steuerverwaltung. Und am 
Rachmittag gewinnen sie auch den zweiten öall. Ha, entscheidet das Bun-
desgericht, die Steuerverwaltung muss keine «ückerstattungen auszahlen.

Run ist Schwarzenbach ein Kaltblüter, und so hält sich auch an diesem :ag 
der Šberschwang in Grenzen. qRatürlich freut man sichx, sagt er. qDas ist 
eine Bestätigung für die Arbeit, die gemacht worden ist, und eine 5otivati-
on, diesen Weg weiterzugehen. Ha.x Und am nächsten 5orgen sitzt er wie-
der pünktlich am Schreibtisch.  

9ukas Schwarzenbach, kKnnen Sie beziUern, wie hoch der Schaden 
durch Cum-Ex fJr die Schweiz ist?
Das ist schwierig zu sagen. –ch denke, wir haben früh eingreifen kjnnen. 
4ielleicht haben wir nicht alles gesehen. Bei bekannten Akteuren haben wir 
zurückgeschaut P sind aber nie auf öälle gestossen, bei denen wir geschla-
fen haben. 

Das Gesetz, das auch 2815 zur Anwendung kam, stammt üon 1jM5. ’uss 
es geändert werden?
–ch denke nicht. Sobald Sie eine «ichtlinie festlegen, kjnnen Sie davon 
ausgehen, dass 8eute sich daranmachen, sie zu umgehen. Die momentane 
«echtsprechung lässt uns viele Äptionen oCen. –ch habe keine –deen, wie 
man es besser machen kjnnte.

Warum üerbietet man Cum-Ex nicht einfach?
Das kjnnen Sie nicht scharf in Gesetze fassen. –ch denke, wir sind gut auf-
gestellt. –mmer wieder kommen Akteure auf uns zu und fragenF Was ist eure 
SchmerzgrenzeQ Würden wir ÖZ sagen, dann kämen sie an mit ÖJ. Rein, 6e 
weniger Direktiven wir haben, desto mehr Äptionen halten wir uns oCen.

Hanno Berger war auch mal Steuerbeamter. Hat es Sie nie gelockt, einen 
faustischen Pakt mit der Gegenseite zu schliessen?
Das war nie eine Äption für mich. Das entspricht nicht meinem «echts-
empOnden.

’it Ihrem Wissen kKnnten Sie üiel mehr üerdienen.
Das schnelle Geld interessiert mich nicht.

j. Die rote 9inie
;uoz, Ende August 1ZJ9. Gut zwei Wochen sind seit unserem ersten Besuch 
bei Ianno Berger vergangen. Wieder hat er uns abgeholt am Bahnhof, die-
ses 5al mit dem silberfarbenen ]koda seiner örau. Run sitzen wir wieder 
am grossen Esstisch in seiner Wohnung, die gediegen ist, aber nicht neu-
reich. Keine Doppelloggia, keine Whisk7bar auf «ollen, kein ;ebrafell. Da 
sind nur die teure Einbauküche, rote Barhocker, ein paar ;immer zu viel 
und der 8uVus des Arvenholzes, Raturmaterialien, solides Iandwerk. Ber-
ger hat nicht die oberste Wohnung gekau2 und nicht die grjsste. Tragma-
tische Ronchalance, Bürokratie-Lsthetik, die Wohnung eines ehemaligen 
öinanzbeamten. 

Andere 5änner, die mit 3um-EV-Geschä2en reich geworden sind, haben 
keine örau mehr zu Iause. Wie 6ener Banker, der die beiden dicken Brief-
umschläge entgegennahm. Dessen Ehe ist zerbrochen, er streitet sich um 
die Kinder, er sei am Boden, schlafe auf einer 3ouch, habe ein Alkohol-
problem, munkeln Kollegen. Die Ehe der Bergers hat alles überlebt. Ga-
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briele Berger hat kurz geschnittene Iaare und Ährstecker ohne 4erzierung, 
Schmuck, den man zum Schlafengehen nicht ablegt, sie mag gutbürgerliche 
Küche und hat einen :hermomiV in der Küche, und fragt man sie, wie sie 
hier leben, dann sagt sieF qRormal.x 

Ianno Berger erzählt aus seinem 8eben. Dass er schon als Steuerbeam-
ter das geistige ölorettfechten mit der Gegenseite reizvoll fand. Dass ihm 
öreiheit wichtig ist, die öreiheit, sich zu entfalten. Dass ihn das 8eben nach 
Stechuhr immer mehr anjdete. Wie aufregend es war, pljtzlich in den in-
ternationalen Kanzleien zu arbeiten. Wie schnell und präzise man da pljtz-
lich sein muss, wie vorsichtig, wie taktisch klug. Wie viel vom Erfolg daran 
hängt, die richtigen Beziehungen zu knüpfen. Welche Genugtuung es ist, 
pljtzlich eine Gesetzeslücke zu Onden, die vor ihm kein anderer gesehen 
hat. Dass man pljtzlich nur noch nach den Gesetzen dieser Welt funktio-
niert. 

qDas waren achtzehn Stunden, zwanzig Stunden pro :ag, über viele Hah-
re. Aber Sie spüren keine Schmerzen, weil das erfolgreich ist. Das ist ein 
«ausch, da sind Sie nicht müdex, sagt Berger.

PlKtzlich hatten Sie mit sehr reichen ’enschen zu tun. Was zeichnet die 
aus?
8eute, die reich sind, haben Antennen. Die gucken Sie nur an und wissenF 
Kann ich dem trauen oder nichtQ Die haben ein unglaubliches Bauchge-
fühl, und dazu haben sie ihre Berater. Wenn was schieMäu2, dann Knüppel 
aus dem Sack, aber voll. Sie sichern sich ab, fragen verschiedene 8eute, die 
haben ein Gefühl, die spüren häuOg, was gut ist und nicht gut ist. Die sind 
immer interessiert, Geld zu verdienen. Und sind eng, wenn es darum geht, 
es auszugeben.

Sie halten ganz schKn was aus. Andere wären längst in die Dnie gegan-
gen.
–ch habe neulich mal irgendwo gelesen, dass sich 8eute, die sich Bauchrin-
ge zulegen, indem sie zu viel essen, das auch deshalb tun, damit die Tfeile 
nicht durchgehen, die auf sie abgefeuert werden. 

So verrinnen die Stunden. Ianno Berger ist heute ein einsamer 5ann.-
  öreundscha2en haben sich in öeindscha2en verkehrt, seine ehemaligen 
Weggefährten sind entweder über alle Berge oder zu Kreuze gekrochen und 
haben ausgepackt, haben den Staatsanwälten in Iunderte Seiten langen 
Trotokollen erzählt, wie alles ablief. 

Einst Mog Ianno Berger öirst 3lass und kommandierte ein Ieer von An-
wälten. Run wird seine Welt mit 6edem Hahr kleiner. Hetzt sitzt er im Enga-
din fest und hat nur eine AufgabeF seine eigene 4erteidigung. Aber er gibt 
nicht auf, nein, er denkt gar nicht daran. Grossbanken sind eingeknickt und 
haben ihre Strafen beglichen. Berger aber steht und kämp2.  

4ielleicht steckt dahinter das Tokern des kaltblütigen Huristen, der sein 
Blatt anschaut und sich sagtF –ch habe eine 3hance. 

4ielleicht steckt dahinter das TMichtbewusstsein des Steueranwalts, der 
seinen ehemaligen Kunden gegenüber treu sein will. Er hat ihnen etwas an-
gedreht, das faul war, nun will er sie ein letztes 5al raushauen. 

Äder Berger hat sich so fest in der Gewissheit seiner Unschuld eingerichtet, 
dass er inzwischen wirklich daran glaubt. Und alles ausblendet, was nicht 
ins Bild passtF die dicken Briefumschläge, die Scheinrechnungen, die Er-
pressung, die bewusst wahrheitswidrigen Aussagen.
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Wann sollte 6emand einsehen, dass er verloren hatQ 

18. End Fetzt?
Dies ist eine Geschichte von zwei Steuerbeamten. Einer blieb dem Schwei-
zer Staat treu. Einer erklärte dem deutschen Staat den Krieg.

Der erste ist klein und hjMich und lebt in Bern. öragt man ihn, was er in 
fünf Hahren machen wird, sagt erF das Gleiche wie heute. Er ist da, wo er 
sein will. 

Der zweite ist gross und laut und 1ZJ1 in die Schweiz geMohen. Er wollte 
hoch hinaus und stürzte ab, schlägt aber immer noch wie wild mit den ölü-
geln. Er will einfach nicht wahrhaben, dass es vorbei ist.   

Doch es sieht schlecht aus. –n mehreren deutschen Städten ermitteln 
Staatsanwälte. ‹?9 Seiten dick ist die Anklageschri2 der Generalstaatsan-
waltscha2 örankfurt am 5ain gegen sechs Beschuldigte, darunter Ianno 
Berger und Taul 5ora. Bis Hahresende haben sie ;eit, sich zu den 4orwürfen 
zu äussern, dann entscheidet das Gericht, ob die Anklage zugelassen wird.  

–n den vergangenen Hahren hat Ianno Berger immer wieder Tensionsfonds, 
die bei 3um-EV mitgemacht haben, zu Klagen gedrängt. Die meisten lehn-
ten ab. Run aber klagt ein öonds namens KK 8aw vor dem öinanzgericht 
Kjln auf eine Steuererstattung von 19 5illionen Euro. öinanziert wird die 
Klage unter anderem von San6a7 Shah, 6enem Briten, der einst Dänemark 
schrjp2e und nun in Dubai in einem Iaus auf :he Talm lebt. Sollte KK-
 8aw den Trozess gewinnen, wäre 3um-EV vor einem Gericht für legal erklärt 
worden. Darauf hoZ Ianno Berger.  

Die deutschen Behjrden schlossen die Steuerlücke Anfang 1ZJ1 P und 
versäumten es, andere 8änder auf die Gefahren hinzuweisen, die durch 
3um-EV drohen. Doch glaubt man –nsidern, dann geht die Tart7 immer 
noch weiter. 8eiser, diskreter, man will nicht gleich wieder auCallen. 

«eporter von 3orrectiv und dem A«D-5agazin qTanoramax gaben sich im 
«ahmen der 3um-EV-öiles als 5illiardäre aus, die an lukrativen qSteuerin-
strumentenx interessiert sind. Und wurden fündig. Ein :rader machte ih-
nen ein AngebotF Er oCerierte 3um-EV-ähnliche Steuermodelle für örank-
reich, –talien, Spanien, Rorwegen, öinnland, :schechien und Tolen. Der 
5ann sucht nun vermjgende –nvestoren, ab JNZ 5illionen Euro ist man da-
bei. Das Geschä2 sei ohne «isiko. Weil man nicht gegen den 5arkt handelt, 
sondern gegen die europäischen Steuerzahler. 

qAm Anfang steht die Gierx, sagt einer, der mitgemacht hat. Eine grjssere 
Hacht, noch ein öerienhaus, weil es immer irgendwen gibt, den man über-
treCen mjchte. Doch irgendwann wird das Geld unwichtig. Es ist dann nur 
noch eine ;ahl. Dann geht es um die Ierausforderung, um den perfekten 
Deal, darum, es den anderen zu zeigen. 5oralQ Wer zu weich für solche Ge-
schä2e ist, der kann 6a zu Iause bleiben. 

Der organisierte GriC in die Steuerkasse, er ist noch lange nicht vorbei. 

Wie waren Schweizer Grossbanken in Dividendenstripping invol-
viert?

Die Zürcher  Kantonalbank  räumt  ein,  in  den  Jahren  2004 bis  2006 
Cum-Cum- und Cum-Ex-Deals abgewickelt zu haben. Dies geht aus der 
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Antwort des Bankrats auf eine Anfrage aus dem Zürcher Kantonsrat her-
vor. Die ZKB gibt an, sich mit der Eidgenössischen Steuerverwaltung über 
Rückzahlungen geeinigt zu haben.

In Einvernahmen bei der deutschen Staatsanwaltschaft heisst es, die UBS 
habe im Jahr 2006 Cum-Cum-Geschäfte getätigt. Drei Investoren geben 
später zu Protokoll, dass sie um 2007 herum von der Bank an Hanno Berger 
vermittelt worden seien. Im Frühjahr 2009 nutzte eine deutsche Fondsge-
sellschaft die UBS als Prime Broker für Cum-Ex-Geschäfte. Berger stand 
ihnen als Berater zur Seite. Die UBS beendete die Geschäftsbeziehung.

Die Credit Suisse pflegte unter den Schweizer Grossbanken die wohl inten-
sivsten Beziehungen zu Hanno Berger, sie reichen bis in die 1990er-Jahre 
zurück. Ein Insider spricht von der Bank als «Player» am Markt. Über ihre 
Investmentbank war die Credit Suisse auch in Rafael Roths Anlagekonstrukt 
verstrickt. Zudem diente die Credit Suisse als Depotbank für die 2008 ge-
gründete Investmentgesellschaft des neuseeländischen Cum-Ex-Tricksers 
Paul «the shark» Mora. 

Die Kooperation

Reporterinnen und Reporter von neunzehn Medienhäusern in Europa, koor-
diniert vom Recherchezentrum Correctiv, recherchieren die Cum-Ex-Files.

«Panorama», das Investigativmagazin der ARD, sendet heute Donnerstag, 
18. Oktober, um 21.45 Uhr, den Film «Jahrhundertcoup: Angriff auf Europas 
Steuerzahler».

Correctiv veröffentlicht heute Donnerstag um 22.15 Uhr das Interview mit 
einem Insider. Er bezeichnet die steuergetriebenen Aktiengeschäfte als «or-
ganisierte Kriminalität in Nadelstreifen» und zeichnet das Bild einer Indu-
strie, in der Moral keinen Platz hatte.

Debatte: Wie weit darf Steueroptimierung gehen?

Teile der Finanzelite bereicherten sich europaweit mit Cum-Ex-Deals beim 
Fiskus. Sie berufen sich darauf, dass alles legal war. Sie hätten eine Lücke 
in den Steuergesetzen ausgenutzt. Was ist Ihre Meinung dazu? Diskutieren 
Sie mit!
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